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MUNDLICHE UBERLIEFERUNGEN ALS QUELLENMATERIAL
FUR DIE REKONSTRUKTION DER MITTELALTERLICHEN
VOLKERVERHALTNISSE IN SUDOST-ATHIOPIEN

ULRICH BRAUKAMPER

Die Grundlagen fiir eine Periodisierung der Geschichte sind in Athiopien von
denen des iibrigen Schwarzafrika in so bemerkenswerter Weise verschieden, daf
man von einer fiir diesen Raum spezifischen Einteilung ausgehen muf3. Wenn von
einem #thiopischen “Mittelalter” die Rede ist, so ist der Terminus selbst zwar
der abendlindischen Geschichtswissenschaft entlehnt, doch gebietet die Indivi-
dualitit historischer Bedingungen eine fiir den geographischen Raum spezifische
Begriffsbestimmung. Das Mittelalter, wie es in zusammenfassenden Darstellungen
der dthiopischen Geschichte mehr oder minder einheitlich definiert wird!, um-
fafdt etwa die Epoche vom Untergang des aksumitischen Reiches, das von helle-
nistischen Kultureinfliissen gepriagt war, im 7. Jahrhundert nach der Zeitenwende
bis zur Expansion des Oromo- oder Galla-Volkes iiber grofe Teile Athiopiens im
16. und beginnenden 17. Jahrhundert.

Athiopische und arabische Schriftquellen berichten, daf’ in den historisch
kaum erforschten Gebieten Siidost-Athiopiens zwischen dem 13. und dem 16.
Jahrhundert n. Chr. eine Reihe von zumeist islamisierten Kleinstaaten bestand,
die durch die Oromo-Einbriiche als politische Gebilde ausgeldscht wurden. Ein
wenn auch nur sehr fragmentarisches Geriist einer absoluten Chronologie ist
durch diese Dokumente vorgegeben. Auf der Grundlage des darin enthaltenen
Wissensstandes ergaben sich fiir eine diachronisch orientierte Feldforschung im
siidostidthiopischen Raum folgende Kernfragen: Gibt es bei den heutigen Be-
wohnern irgendwelche Uberlieferungen von den alten Staatswesen? Wurden ihre
ethnischen Triger auch physisch ausgeloscht oder leben sie identifizierbar im
Volkskérper der oromo-sprachigen Populationen fort?

Zu diesen Fragen wurde ich zuerst durch einen einjihrigen Feldaufenthalt
1970/71 bei den Hadiya in der siidlichen Sawa-Provinz stimuliert, und ihre Lo-
sung war ein Grofdteil der eineinhalbjahrigen Fortsetzung der Studien in den
Provinzen §awa, Arussi, Sidamo, Bali und Hararge 1972-74 gewidmet. Nach den
durch die Hadiya-Forschung gewonnenen Erfahrungen? liefen sich drei wesent-
liche Bereiche fiir die Verwendbarkeit der miindlichen Uberlieferungen als Ge-
schichtsquelle aufzeigen:

1) Sie kénnen zusitzliche Angaben zur Chronologie und zur politischen Ge-
schichte erbringen, zumal dann, wenn es sich um monarchische Staatswesen
handelt und iiber die einzelnen Herrscher der Dynastien Fakten oder in giin-
stigen Fillen die Regierungsdauer in Jahren bekannt sind.

2) Sie kénnen Aufschliisse iiber ethnische Wanderungsdynamiken, territorial-
rial-politische Verlagerungen und die Lokalisierung nicht mehr existierender

1 S. z.B. Conti Rossini 1928; dei Sabelli 1936; Jones and Monroe 1970 (1935); Doresse 1957;
Hable Seilassie 1972.
2 Vgl Braukdmper 1973: 34 ff.
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Staatswesen geben und gegebenenfalls auch die Frage beantworten, welche

Vélker in den politischen Einheiten lebten.

3) Sie konnen Einblicke in den internen Kulturwandel einer Gruppe, etwa den
Ubergang vom Nomadismus zum Ackerbau oder tiefgreifende Anderungen der
sozio-politischen Organisation, gewihren und kulturhistorisches Grundlagen-
material im weitesten Sinne erbringen.

Um diesen Anspriichen gerecht zu werden, ist eine ausreichende Vergleichsba-
sis von Daten notwendig, und dementsprechend muf} eine betrichtliche Anzahl
von Erhebungen durchgefiihrt werden. Insgesamt wurden bei den Volkern der
Hadiya/Sidama-Gruppe und den Oromo etwa 320 Genealogien aufgenommen
und entsprechend viele Interviews von unterschiedlicher Dauer iiber die geschicht-
lichen Fragestellungen gefiihrt. Der grofite Teil der Informanten war imstande,
die Orte, wo die Vorfahren jeweils gelebt hatten, fiir eine Anzahl von 5 bis 15
Generationen anzugeben. Die dadurch sichtbar werdenden ethnischen Assimila-
tionsprozesse und die raumliche Mobilitdt erwiesen sich als so stark wie man es
aus den gegenwirtigen Volkerverhiltnissen auch nicht annihernd hitte vermuten
koénnen. Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, da® der Wissensstand iiber
die Ursprungs-, Wanderungs- und allgemeinen Kulturtraditionen der jeweiligen
Gruppen bei den befragten Mannern — Frauen kamen als Hiiter der Stammes-
iiberlieferungen in diesem Gebiet kaum in Betracht — quantitativ keinesweg
gleichartig und hiufig auch inhaltlich voneinander abweichend war. Durch die
Generationenzihlung 14t sich zwar das Geriist einer relativen Chronologie gewin-
nen, doch eine genaue Datierung ist in der Regel nur dann moglich, wenn die
Korrelierbarkeit einer Tradition mit bestimmten Passagen einer schriftlichen
Quelle gewihrleistet ist3.

Die Vorbereitung fiir die Feldstudie bestand unter anderem darin, aus dem
Fundus der Chroniken eine Liste der Orts-, Volks- und Eigennamen zusammen-
zustellen, die potentiell auf das Forschungsgebiet Siidost-Athiopien hindeuteten.
Diese wurden mit Informanten aus den verschiedenen Gruppen und Provinzen
auf den Grad ihrer Bekanntheit und auf phonetische Abweichungen, die sich
gegebenenfalls durch die Transkription ergeben, untersucht. Gleichzeitig wurden
die mit den historischen Begriffen verbundenen Traditionen aufgezeichnet. Heu-
te existierende Orts- und Klannamen, soliten sie, was hiufig vorkam, mit denen
der alten Schriftdokumente identisch sein, muf3ten als ein auf den ersten Blick
augenscheinliches Indiz fiir eine historische Kontinuitit gewertet werden. Ob
und wie weit eine solche Kontinuitit tatsichlich bestand, galt es dann im ein-
zelnen zu iiberpriifen.

Dieser Ansatz zielte also auf die Verifizierung sehr konkret formulierter histo-
rischer Hypothesen ab. Da er zwangsliufig einer gewissen Grofiriumigkeit die
Prioritit gegeniiber einer monographisch angelegten ethnologischen Detailstudie
geben mufdte, war sowohl der zeitliche als auch der organisatorische Aufwand
grofer als bei einer territorial begrenzten ‘case study’. Bei jeder Gruppe stellte
sich aufs neue das Problem, Informanten ausfindig zu machen, die als die kom-
petentesten Hiiter der historischen Traditionen gelten konnten. Daf} eine solche
Arbeitsweise ein grofieres Erfolgsrisiko impliziert als die sich iiberwiegend sta-

3 Ausgewihlte Beispiele dazu habe ich an anderer Stelle untersucht. Braukimper 1973: 37 ff.
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tionir vollziehende Studie bei einer ethnischen Gruppe innerhalb eines ganz be-
stimmten Areals, muf3te von Anbeginn einkalkuliert werden. Da die kuschitisch-
und semitisch-sprachigen Volker Siid-Athiopiens jedoch iiber einen im gesamt-
afrikanischen Vergleich iiberdurchschnittlich hoch entwickelten historisch-genea-
logischen Bewufdtseins- und Wissensstand verfiigen, filhrte das Experiment insge-
samt zu befriedigenden Ergebnissen, die hier in einigen Beispielen skizziert wer-
den sollen.

Der Staat Hadiya

In den arabischen Chroniken von al-’'Umari* und Magqrizi® wurde Hadiya als
der grofdite und michtigste jener siidostithiopischen Staaten bezeichnet, die zwi-
schen dem 13. und 16. Jahrhundert bestanden und entweder unter der Oberho-
heit des christlich-ithiopischen Reiches oder der islamischen Féderation von
Zayla-Adal standen. Als ethnische Gruppenbezeichnung hielt sich der Name
Hadiya in der Seenregion Siid-Athiopiens, und diese Tatsache eroffnete die Frage,
ob gegebenenfalls ein Zusammenhang mit dem mittelalterlichen Staatswesen be-
stand. Meine erste Forschungsreise 1970/71, die vornehmlich der Klirung dieses
Problems gewidmet war, hatte als Resultat erbracht, dafl eine historische Kon-
tinuitit, was die riumliche Komponente anging, nicht bestand und daf es sich
bei den heutigen Hadiya um versprengte und nach Westen abgedringte Reste
eines einstmals weit grofieren ethnischen Blocks handelte. Nicht nur die histo-
rischen Traditionen sondern auch gewisse ethnische Verkniipfungen wiesen auf
eine Herkunft des Volkes aus Gebieten hin, die betrichtlich weiter im Osten
lagen.

Bei seiner Feldarbeit in den fiinfziger Jahren hatte Eike Haberland eine Zwei-
teilung der Arussi in oromo-Klane und hadiya-Klane, die von den ersteren
assimiliert worden waren, festgestellt®. Nachforschungen 1973 bestitigten, dafy
die Arussi-Hadiya tatsichlich gleichen Ursprungs sind wie jene Hadiya, die
westlich von ihnen in dem Raum zwischen Zway-See und oberen Omo ihre
sprachliche und ethnische Identitat bewahren konnten. Der gleichnamige Staat
umfafite etwa das Gebiet zwischen dem Cercer-Geblrge im Norden, der Ostli-
chen Begrenzung des Grabenbruches in der Seen-Region im Westen, dem obe-
ren Ganale im Siiden und dem oberen Galetti im Osten. Damit muf die bislang
vertretene Lehrmeinung” von der Lokalisierung des Staates im Gebiet des oberen
Omo-Flusses, wo heute die verschiedenen Fraktionen der Hadiya ansissig sind,
revidiert werden.

Die historischen Uberlieferungen im Verein mit den Orts- und Klanbezeich-
nungen liefen gleichfalls darauf schlieffen, dafd Hadiya bzw. Hadiyaverwandte
Gruppen mit grofer Wahrscheinlichkeit auch die mittelalterlichen Staatswesen
Ganz, Wag, Dawaro und Bali bewohnt hatten. Es zeigten sich auch im Falle

4 Der Text des “Masalik al-Absar” von al-’"Umari wurde 1927 von Gaudefroy-Demombynes
ins Franzosische iibersetzt und kommentiert.

S Die von Magqizi verfaite Geschichte der islamischen Fiirstentiimer in Athiopien (“Abyssinia’)
wurde in der lateinischen Ubersetzung von Rinck (1790) eingesehen.

6 Haberland 1963: 442 ff.

7 In rezenteren Studien findet sie sich z. B. bei Trimingham 1965 (1952): 64; Huntingford
1969 (1955): map 4; Tamrat 1972: 133.
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dieser politischen Einheiten erhebliche territoriale Abweichungen von dem Kar-
tenbild, das europdische Forscher im 17. Jahrhundert zusammengestellt hatten®
und das den um die Geschichte dieses Raumes bemiihten Athiopisten spéterer
Generationen als Grundlage diente. Abgesehen davon, daf jene Karten schwer-
wiegende geographische Irrtiimer enthalten, z. B. herrscht bei Almeida eine volli-
ge Konfusion iiber den Verlauf der Fliisse Wabi Sebelli und Awas, spiegeln sie ins-
gesamt den politischen Status nach der Oromo-Expansion wieder, als die mittel-
alterlichen Staatswesen zumeist de facto schon nicht mehr bestanden oder eine
territoriale Verlagerung stattgefunden hatte. Um die Situation vor jener grofien
Umwilzung zu rekonstruieren, reichten die literarischen Quellen nicht aus, und
das Kartenbild blieb mehr oder weniger statisch auf die sich im 17. Jahrhundert
darbietenden Verhiltnisse fixiert. Im Falle der Hadiya ergab sich speziell durch
die Wanderungstraditionen, denen man im Feld etappenweise nach Osten fol-
gen konnte, ein in die Zeit vor der Oromo-Ausbreitung zuriickreichender Ein-
blick in historische Tiefe.

Das Sidama-Problem

Fiir die Losung der Frage nach den ethnischen Trigern von Hadiya und seinen
Nachbarstaaten erscheint eine historische Untersuchung der Sidama von grundle-
gendem Interesse. Der Name beinhaltete bei den Oromo urspriinglich eine Sammel-
bezeichnung fiir alle nicht zu ihrem eigenen Ethnos gehérenden Volker und wur-
de in der 4thiopistischen Literatur bis in unsere Tage als ein zusammenfassendes
Ethnonym fiir eine Vielzahl sprachlich und kulturell heterogener Vélker Sid-
Athiopiens, einschlieBlich der ometo-sprechenden, angewandt®. Um die darin
liegende Gefahr der Verwirrung zu vermeiden, soll der Name Sidama, wie es
Stanley vorgeschlagen hat!?, auf die auch Sidamo genannte Ethnie beschrinkt
werden.

Forschungen der Linguisten hatten den eindeutigen Befund erbracht, dafl
diese Sidama mit den Hadiya sprachlich eng verwandt sind; iiber ihre historische
Stellung im Zusammenhang mit den mittelalterlichen Staaten Siidost-Athiopiens
herrschte jedoch Ungewifheit. Cerulli hatte zwar die These vertreten, daf’ bei-
spielsweise der Staat Bali von einer “Sidama”-Bevdlkerung bewohnt gewesen
war'! doch war er hinreichende Beweise schuldig geblieben. Unsere vergleichen-
den Studien, sowohl der Genealogien als auch der Traditionen ergaben nun, daf
die Hadiya und die Sidama einer gemeinsamen ethnischen Schicht entstammten,
die sich gegen Ende des 16. Jahrhunderts in verschiedene Fraktionen aufldste.
Vorher miissen sie jedoch bereits in verschiedenen politischen Einheiten gelebt
haben. Die Sidama-Traditionen lassen unter anderem darauf schlieflen, daf dieses

8 Die von M. de Almeida und anderen portugiesischen Forschern zusammengestellte Karte
findet sich als Anhang bei Perruchon 1893. Zu “Ludolf’s map of Abyssinia, 1683 s. Foster
1949 (Kartenanhang).

9 Diese aufgrund der linguistischen, kulturellen und historischen Befunde unhaltbar geworde-
ne ethnische Klassifikation, die vor allem auf Cerulli (1938) zuriickgeht, ist leider auch aus
den neueren Arbeiten, z. B. von Trimingham 1965 (1952): 6, passim; Ullendorf 1967: 43;
Abir 1968: 27, 73; Tamrat 1972: 6, noch nicht verschwunden.

10 Stanley o. J. 14 ff., passim.

11 Cerulli 1938: 2.
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Volk den Staat Dawaro norddstlich des Wabi §ebe]li-Bogens einnahm. Eine Be-
statigung durch Feldforschungen in dem heute hauptsichlich von Anniya-Oromo
bewohnten Gebiet steht allerdings noch aus.

Die Ost-Gurage

Einen der unerwartetsten und bemerkenswertesten Befunde erbrachten die
historischen Traditionen und die Genealogien-Vergleiche bei den semitisch-spra-
chigen Ost-Gurage. Diese in mehrere Unterabteilungen zerfallende Gruppe, die
linguistisch den Harari nahesteht, bezeichnete sich selbst als Hadiya'?, die im Ge-
folge der langandauernden Kriege des Adal-Sultanates gegen das christliche Reich
um die Mitte des 16. Jahrhunderts ihre Stammlande im Cer¢er-Gebirge und in
Sirka verlassen hatten.

Die Vermutungen, daf’ sich vor der Oromo-Expansion ein zusammenhéngendes
semitisches Sprachgebiet vom ostlichen Harar-Plateau bis an den Westrand der
zentralithiopischen Hochlinder erstreckte, war bereits von Cohen und Haberland
geduflert worden'?; jedoch konnte ausreichendes Beweismaterial nicht erbracht
werden. Gleichzeitig hatte der linguistische Befund das kuschitische “Sidama”
als eine “‘substratum language” herausgestellt, von der die semitischen Idiome der
Harari und Ost-Gurage spiirbar beeinflul worden waren'4, und auch fiir die Ethno-
genese dieser Gruppen hatte man eine Sidama-Schicht in Betracht gezogen.

Die Traditionen der Harari sprechen von einer Einwanderergruppe aus dem
Norden, aus Tigre, die sich im Gebiet des Harar-Plateaus mit den dort bereits
ansissigen Bewohnern mischte, sprachlich und kulturell aber trotz einer mogli-
cherweise numerischen Unterlegenheit dominierend blieb!®. Im Bereich zwi-
schen Ceréer—Geblrge und Sirka wurden diese Gruppen, denen sich vereinzelte
im genealogischen Bewuftsein jedoch als bedeutsame Stammviter erachtete
arabisch-islamische Abenteurer und Missionare zugesellten, unter dem Namen
Hadiya gefiihrt. Bei den heute im Ceréer lebenden Ittu-Oromo gibt es noch
Klane, wie z. B. die abGsara (abgeleitet von Ahmad Abu Sarri), die als Hadiya
bezeichnet werden und als die Fraktionen ihres Volkes gelten, die im Osten
zuriickblieben, als ihre Stammesbriider nach Siidwesten und in das Gurage-Land
abwanderten. Auch Teile der in der Seen-Region ansissigen Alaba, die nach-
weisbar erst um 1800 das semitische Ost-Gurage zugunsten eines kuschitischen
Kambata-Dialektes aufgaben, und die explizit als Hadiya bezeichneten Kabena
nordostlich des Gibe-Bogens, sind aus dieser gemeinsamen ethnischen Wurzel.
Durch die Oromo-Expansion wurde der semitische Sprachraum in Siidost-Athio-
pien auf drei Restgruppen, die Gurage, die Zay (Bewohner der Inseln des Zway-
Sees, die die Oromo nicht erobern konnten) und die Harari, zuriickgedréngt.

12 Diese historischen Zusammenhinge waren in den vornehmlich linguistisch orientierten Ar-
beiten von Mondon-Vidailhet (1902), Cohen (1931) und Leslau (1952) nicht klar erkannt
worden. Azdis (1926: 21) erwidhnt den Hadiya-Ursprung der Ost-Gurage.

13 Cohen 1931: 72 ff., passim; Haberland 1965: 14.

14 Cohen 1931: 45; Leslau 1952: 63 ff.; Leslau 1959: 290.

15 Auf diese unter den heutigen Harari und 6stlichen Oromo populire Tradition wurde be-
reits in mehreren Studien hingewiesen, z. B. von Mondon-Vidailhet 1902: 79; Cohen
1931: 48, 50; Brooke 1956: 82.
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Bisher pflegte man als Hadiya nur die kuschitisch-sprachigen Kabena und die
hiufig auch unter dem Ethnonym Gudela zusammengefafiten Gruppen zu be-
zeichnen. Da nunmehr auch die Ost-Gurage eindeutig als Hadiya identifizierbar
sind und ein sprachlicher Wandel seit dem 16. Jahrhundert nach den vorliegenden
Materialien auszuschliefen ist, mufd man von einer Zweiteilung der Hadiya in
eine kuschitische und eine semitische Sprechergemeinschaft ausgehen. Es ist an-
zunehmen, daf} ihre gemeinsame ethnische Bezeichnung auf eine politische, das
heilt auf den Namen des Staates Hadiya, in dem sie eine Art Konfoérderation
bildeten, zuriickgeht. Die semitische Fraktion nahm vor allem den Norden, die
kuschitische den Siiden des Staatswesens ein.

Das Harala-Problem

Die Nachforschungen iiber die ehemals semitisch-sprachigen Hadiya im éeréer-
Gebiet filhrten mich zu einem Komplex von Traditionen, die trotz ihres iiber-
wiegend legendiren Charakters gewisse Riickschliisse auf die Volkerverhiltnisse
des Raumes zwischen dem mittleren Awas und dem Ostlichen Harar-Plateau vor
der Okkupation durch die Oromo gestatten. Die heute bei den Oromo von den
Karayu bis zu den Garso verbreiteten Uberlieferungen sprechen von dem vor-
mals michtigen islamischen Volk der Harala, das aufgrund seiner Hoffart von
Gott verflucht wurde und an Naturkatastrophen und Hungersndten zugrunde
ging. Die in diesen Gebieten zahlreichen Ruinen steingebauter Siedlungen und
Moscheen, die sich nach Osten hin bis in die Gegend von Hargeisa in Somalia
fortsetzen, werden ihnen zugeschriebené. Bei niherer Nachpriifung ergaben
sich auffallende Ubereinstimmungen mit der Bauweise der Stadtbevélkerung von
Harar, die als der letzte iiberlebende Reprisentant eines einstmals sehr viel gro-
Beren hochkulturlich iiberformten Konglomerates gelten muf}. Die heute im
éer(!er/Harar_-Bereich lebenden Oromo und Somali, die erst seit dem Ende des
16. Jahrhunderts als Nomaden in diese Gebiete eindrangen, lehnen einen Zu-
sammenhang der Ruinenstidtten mit ihren eigenen Vorfahren ab.

Das Volk der Harala findet eine erste Erwidhnung in der Chronik des Kaisers
‘Amda Seyon (1314-44)'” und wird zum letzten Mal nachweislich in einem Do-
kument von 1585 genannt!®. Die Uberlieferungen und auch der Fundus der
Genealogien und Klannamen ergaben jedoch, da® die Harala physisch nicht
ausgelOscht sondern zu einem betrichtlichen Teil von den siegreichen Oromo
assimiliert wurden. Die Karayu beispielsweise nennen die Nachkommen der von
ihnen unterworfenen Autochthonen Hawasu, was so viel wie “Leute vom Awa$-
Fluf” bedeuten soll, und setzen diese mit den Harala gleich, die sprachlich und
kulturell wiederum den Hadiya im éeréer und in Sirka nahegestanden hitten. Die
Ittu und die Barentu des Harar-Gebietes sehen in jenen Fraktionen ihrer Vélker,
die sich auf den islamischen Vorfahren Isma’il Gabarti zuriickfiihren und die sie
von den eigentlichen Oromo durch die Bezeichnung sarri Sidama (Sidama-Leu-
te, d. h. urspriinglich fremdethnische Gruppen) absetzen, die Nachkommen der
Altansissigen. Isma’il Gabarti taucht als Ahnvater auch in den Genealogien der

16 Azais et Chambard 1931: 33.
17 Huntingford 1965: 74; vgl. Cerulli I, 1957: 114.
18 Cerulli 1931: 76.
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Ogaden-Somali auf, und das mag der Hauptgrund dafiir sein, da} die Gewihrsleu-
te dazu neigten, eine ethnische Identitdt zwischen Harala und Somali anzuneh-
men. Die beriihmte Chronik Futiih al-HabaSa, die den “heiligen Krieg” des
Adal-Feldherrn Ahmad b. Ibrahim, von den christlichen Athiopiern Grafi, der
Linkshindige, genannt, gegen das christlich-dthiopische Reich von ca. 1529-1542
schildert, stellt die ethnische Verschiedenheit der Harala von den Somali deut-
lich heraus!®.

Ich mé6chte aufgrund der historischen Befunde die These vertreten, daf} es sich
bei dem verschollen geglaubten Volk der Harala um ein den Harari und semitisch-
sprachigen Hadiya nahestehendes Volk gehandelt hat, welches das hochentwickel-
te biuerliche Element des Harar/Adal-Reiches reprisentierte.

Die Argobba-Traditionen

Neben den Harari besitzen im heutigen Siidost-Athiopien auch die Argobba
die Kenntnis einer Steinbauweise, die an die Harala-Ruinen erinnert. Dieses Volk
bewohnt zwei weit voneinander entfernt liegende Gebiete am Ostabhang des
Hochlandes von Sawa und eine Anzahl von Dérfern dstlich der Stadt Harar. Nach
einer volkstiimlichen Version wurde der Name von Arab gabba, was so viel be-
deuten soll wie “Araber kamen” abgeleitet. Ihre Traditionen berichten, daf} sie
von dem Qurai3-Klan der Bani al-Humaya abstammen, die im Jahre 132 nach der
Higra (754/5 n. Chr.) von den Bani al-’Abbas aus dem Higaz vertrieben wurden
und unter ihrem Fiihrer Mawan b. Yusif an die eritreische Kiiste flohen. Nach
einer Wanderung, die sie am Hochlandsabfall durch Tigre und Wollo siidwirts
fithrte, liefen sie sich dann im Gebiet von Yifat nieder und nahmen die amharische
Sprache an. Bereits kurz vor der Zeit des Harari-Stammvaters Abadir, der mégli-
cherweise im 13. Jahrhundert lebte, sollen sie eine Kolonistengruppe in das Ge-
biet von Harar entsandt haben, die ihre ethnische Identitdt bis heute bewahren
konnte. Jedoch widerspricht eine Reihe gewichtiger Argumente, die hier nicht
im einzelnen aufgefiihrt werden sollen, einer so frithen Datierung dieser Ost-
Migration.

Historisch aufschlufreich erscheint die Tatsache, da® die Argobba-Uberliefe-
rungen gewisse Parallelen mit der Chronik des Sultanates Sawa aufweisen, das
um 900 n. Chr. von dem arabisch-islamischen Herrscherhaus der Mahziimi be-
griindet wurde?°. Es bestand fast fiinfhundert Jahre und wurde 1285 durch die
Wala¥ma-Dynastie von Yifat abgelost, die bis dahin in einem Vasallenverhiltnis
zu Sawa gestanden hatte. 1415 zerbrach Yifat in der kriegerischen Auseinander-
setzung mit den christlichen Athiopiern, und die Fithrungsrolle im islamischen
Staatenbereich ging auf Adal, seine vormals 6stlichste Provinz iiber. Unter der-
selben Wala§ma-Dynastie blieb Adal mit den Zentren Zayla und Harar der mich-
tigste Muslim-Staat Nordost-Afrikas bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. Die
Herkunftstraditionen der Wala¥ma und der Argobba sind bis in die Einzelheiten
so miteinander verquickt, dafd ein Zusammenhang als unzweifelhaft gelten muf3.
Es ist zu vermuten, daf eine urspriinglich auf die Dynastie beschrinkte Uber-
lieferung im Laufe der Zeit von der gesamten Gruppe als Gemeingut beansprucht

19 Basset 1897: 111, 171 (Ubers.).
20 Cerulli 1941: 35.
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wurde. Die Quellenanalyse sieht sich hier wie in vielen anderen Fillen mit dem
Problem konfrontiert, da} die islamisch geprigten Wertvorstellungen durchweg
stiarker zu einer Manipulation der Uberlieferungen neigen als das bei nicht-islami-
schen Ethnien der Fall ist.

Auch wenn man diese potentielle Fehlerquelle in Betracht zieht, so erscheint
doch die These von einer ethnischen Kontinuitét von den heutigen Argobba bis
zu den Bewohnern der Kerngebiete des mittelalterlichen Sawa/Yifat-Sultanates
ausreichend verifizierbar.

Ahnlich verhilt es sich auch in anderen Fillen, die in dem Forschungsgebiet
untersucht wurden. Eine Anzahl der vor 1600 in den Chroniken erwihnten und
seitdem verschwundenen Gruppen konnte selbst dann im heutigen Volkerbild
nachgewiesen werden, wenn sich ein sprachlicher Wandel und Uberlagerungen
durch andere Stimme vollzogen hatten. Von den Balawa, einer um 1400 von
Eritrea an den Rand des Harar-Plaetaus ausgewanderten Bega-Fraktion?!, finden
sich noch Reste unter den Nole-Oromo im Gebiet von Dire Dawa. Auf die im
Futih al-Habasa und anderen Dokumenten erwihnten Gaturi und Malasay neh-
men nicht nur die miindlichen Uberlieferungen deutlichen Bezog, sondern sie
existieren auch noch als Untergruppen der Harari.

Insgesamt 143t sich bei aller Behutsamkeit, die man den oralen Traditionen
als Quellengattung entgegenbringen muf’, aus den gewonnenen Daten fiir Siid-
ost-Athiopien aufzeigen, daf} ihnen in einer bis in das Mittelalter zuriickreichen-
den zeitlichen Tiefe ein erheblicher Aussagewert zukommt. Die Studien iiber
die Geschichte dieses Raumes sind jedoch erst in einem Anfangsstadium, und
bei vielen der dort lebenden ethnischen Gruppen ist die Dokumentation ihrer
Genealogien und historischen Uberlieferungen eine noch ungeléste Forschungs-
aufgabe??.

21 Basset 1897: 10, 255, 421 (Ubers.).

22 Das hier in wenigen fragmentarischen Beispielen vorgelegte Material kann ohnehin nur da-
zu dienen, historische Fragestellungen in diesem Raum anzudeuten. Ein groferer Teil-
bereich der Forschungsergebnisse soll unter dem Titel “Islamic Principalities in Southeast
Ethiopia Between the 13th and 16th Centuries” im Journal of Ethiopian Studies in diesem
Jahr erscheinen.



Miindliche Uberlieferungen als Quellenmaterial 95

Literaturverzeichnis

Abir, M., 1968: Ethiopia: The Era of the Princes. The Challenge of Islam and the Re-unifica-
tion of the Christian Empire 1769-1855. London and Harlow.

Azdis, R. P., 1926: Le paganisme en pays gouraghé. In: Revue d’ethnographie et des traditions
populaires, 25.

—, et R, Chambard, 1931: Cinq années de recherches archéologiques en Ethiopie — Provinces
de Harar et Ethiopie méridionale. 2 Bde. Paris.

Basset, R. (Ubers.), 1897: Histoire de la conquéte de I’Abyssinie (XVI® siécle) par Chihab
Eddin Ahmad Ben ‘Abd El Qéader surnommé Arab-Faqih. Paris.

Braukiamper, U., 1973: The Correlation of Oral Traditions and Historical Records in Southern
Ethiopia: a Case Study of the Hadiya/Sidamo Past. In: Journal of Ethiopian Studies, XI, 2.

Brooke, C. H., 1956: Settlements of the Eastern Galla, Hararge Province, Ethiopia. Lincoln/
Nebrasca (Manuskript).

Cerulli, E., 1931: Documenti arabi per la storia dell’Etiopia. In: Reale accademia nazionale
dei lincei. Serie IV, Fasc. II.

—, 1938: Studi etiopici II. La lingua e la storia dei Sidamo. Roma.

—, 1941: 11 sultanato dello Scioa nel secolo XIII secondo un nuovo documento storico. In:
Rassegna di studi etiopici, 3.

—, 1957: Somalia — Scritti vari editi ed indediti. 3 Bde. Roma.

Conti Rossini, C., 1914: Studi su popolazioni dell’Etiopia. Roma.

—, 1928: Storia d’Etiopia, parte prima dall’origini all’avvento della dinastia Salomonide.
Bergamo. '

Doresse, J., 1957: L’empire du Prétre-Jean. 2 Bde. Paris.

Foster, W. (Hrsg.): The Red Sea and Adjacent Countries at the Close of the Seventeenth
Century as Described by Joseph Pitts, William Daniel and Charles Jacques Poncet. London.

Gaudefroy-Demombynes, M. (Ubers.), 1927: Masalik el Absar fi Mamalik el Amsar — 1.
L’Afrique, moins ’Egypte (par Ibn Fadl Allah el-“Omari). Paris.

Haberland, E., 1963: Galla Siid-Athiopiens. Stuttgart.

—, 1965: Untersuchungen zum &4thiopischen Konigtum. Wiesbaden.

Hable Sellassie, S., 1972: Ancient and Medieval Ethiopian History to 1270. Addis Ababa.

Huntingford, G. W. B., 1965: The Glorious Victories of ‘Amda Seyon. King of Ethiopia.
London.

—, 1969 (1955): The Galla of Ethiopia. The Kingdom of Kafa and Janjero. London.

Jones, A. H. M. and E. Monroe, 1970 (1935): A History of Ethiopia. Oxford.

Leslau, W., 1952: The Influence of Sidamo on the Ethiopic Languages of Gurage. In:
Language, 28.

—, 1959: An Analysis of the Harari Vocabulary. In: Annales d’Ethiopie, III.

Mondon—Vidailhet, C., 1902: La langue Harari et les dialectes éthiopiens du Gouraghé. Paris.

Perruchon, J., 1893: Les chroniques de Zar’a Ya’eqob et de Ba’eda Maryam. Rois d’Ethiopie
de 1434 a 1478. Paris.

Rinck, F. T., 1970: Macrizi historia regum islamiticorum in Abyssinia. Leiden.

Sabelli, L. dei, 1936: Storia di Abessinia. Roma.

Stanley, S., o. J.: The Sidama. (Manuskript).

Tamrat, T., 1972: Church and State in Ethiopia 1270-1527. Oxford.

Trimingham, J. S., 1965 (1952): Islam in Ethiopia. London.

Ullendorf, E., 1967 (1960): The Ethiopians. An Introduction to Country and People. London,
New York, Toronto.



	Contents
	p. [85]
	p. 86
	p. 87
	p. 88
	p. 89
	p. 90
	p. 91
	p. 92
	p. 93
	p. 94
	p. 95

	Issue Table of Contents
	Paideuma, Vol. 22 (1976) pp. I-III, 1-257
	Front Matter
	Vorwort [pp. III-III]
	þÿ�þ�ÿ���H���i���s���t���o���i���r���e��� ���g���é���n���é���r���a���l���e��� ���d���e��� ���l���'���A���f���r���i���q���u���e��� ������� ���P���r���o���j���e���t��� ���d���e��� ���l���'���U���N���E���S���C���O��� ���[���p���p���.��� ���1���-���4���]
	Neue Beiträge der Sprachforschung für die afrikanische Geschichte [pp. 5-10]
	Zeicheinitheoretische Aspekte der Felsbilder Nordafrikas [pp. 11-52]
	Afrikanische Rechtsquellen als Geschichtsquellen [pp. 53-56]
	Quantitative Methoden in der afrikanischen Wirtschafts- und Sozialgeschichtsforschung [pp. 57-83]
	Mündliche Überlieferungen als Quellenmaterial für die Rekonstruktion der mittelalterlichen Völkerverhältnisse in Südost-Äthiopien [pp. 85-95]
	þÿ�þ�ÿ���D���i���e��� ���N���s���u���m���a���-���F���i���s���c���h���-���T���o���t���e���m���-���G���r���u���p���p���e���n��� ���a���u���f��� ���B���u���v���u���m���a��� ������� ���P���r���o���b���l���e���m���e��� ���d���e���r��� ���A���r���b���e���i���t��� ���m���i���t��� ���h���i���s���t���o���r���i���s���c���h���e���n��� ���L���e���g���e���n���d���e���n��� ���[���p���p���.��� ���9���7���-���1���0���7���]
	Die vorkoloniale Phase in der südafrikanischen Historiographie und in den Stammes-Überlieferungen der südost-Bantu [pp. 109-121]
	Initiation, Verdienstfeste und Kultbünde bei den Ron und Kulere (Benue-Plateau Staat, Nigeria) [pp. 123-150]
	Wandlungen im sozio-ökonomischen Gefüge der Bevölkerungsgruppen im Gardulla-Dobase-Horst in Südäthiopien [pp. 151-161]
	Einleitung zum Symposium "Mythenanalyse" [pp. 163-167]
	Mythe und historisches Geschehen? [pp. 169-177]
	Mythen und historische Legenden (an ostafrikanischen Beispielen) [pp. 179-188]
	Was Mythen aussagen: Das Beispiel der Matsigenka, Ost-Peru [pp. 189-198]
	Zum Mythem 'Ursprung des Sago aus Körperschmutz': zwei Bedeutungsebenen einer Mythe [pp. 199-215]
	Aspekte der Mythologiebetrachtung bei Marx/Engels [pp. 217-230]
	Zum Alter der Grab- und Siedlungshügel im Binnendelta des Niger, Mali [pp. 231-235]
	Rock Engravings from the Hamasén Region, Eritrea [pp. 237-256]
	Back Matter



